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Ursula Spannberger

Raum wirkt.



Ich widme dieses Buch Margarete Schütte- Lihotzky und Kari 
Jormakka, den wichtigsten Impulsgebenden zur Entwicklung 
der RAUM.WERTanalyse …

… sowie meinen drei wunderbaren Enkelkindern Valentina, 
Rocco und Gemma und allen Menschen ihrer Generation  
mit dem Wunsch, dass sie Entwicklungsräume und selbst-
@CQRGKKRCƺ+³EJGAFICGRCLƺŝLBCLƺSLBƺLSRXCL
ƺSKƺBGCQCƺ 
persönlich zu gestalten!
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Das ist ein Buch für Sie, wenn ...

... Sie wissen wollen, wie Sie kreativ stimulie-
rende Arbeitsplätze, gemütliche anregende 
Treffpunkte und erholsame Inseln für Ihre 
Mitarbeitenden schaffen können ... 

... und Sie diese Ansprüche mit den Wünschen 
Ihrer Kund*innen, aber auch mit Ihrem Budget 
vereinbaren möchten ...

... oder Sie in Bezug auf die Gestaltung nicht 
alles allein entscheiden wollen ...

... oder Sie die Beobachtung gemacht haben, 
dass Frontalaufstellung in Schulklassen für  
zukunftsweisendes Lernen ungeeignet ist ...

... oder Sie Sehnsucht danach haben, Ihre 
Wohnräume zu optimieren und für zukünftige  
Entwicklungen adaptierbar zu gestalten ...

... oder Sie Menschen mit psychischen und 
kognitiven Beeinträchtigungen die Gelegen-
heit geben möchten, sich an der Planung ihrer 
Räume zu beteiligen, sich aber nicht vorstellen 
können, wie das möglich werden kann ...



Für alle, die solche Themen beschäftigen, 
habe ich dieses Buch geschrieben …

... als Praxishandbuch, sehr persönlich und 
mit biographischen Splittern, auf der Basis 
von Forschung. Aber kein theoretisches Werk, 
sondern Werkstattbericht, Orientierung,  
Ratgeber, Werkzeugkasten, handlungsorien-
tierte Wissensvermittlung in Alltagssprache, 
mit Zitaten von Architekt*innen und vielen 
O-Tönen von Beteiligten.

Sie haben es in der Hand!

... oder Sie sich fragen, was dazu beigetragen 
hat, dass Sie sich als Kind in gewissen Um- 
gebungen sicher und geborgen gefühlt haben, 
in anderen aber bedroht ...

... oder es Sie interessiert, warum Sie manche 
Städte gerne erkunden, andere Sie aber kalt 
lassen ... 

... oder Sie an Human Centered Design für 
Wohnraum, Bürogebäude oder städtische Frei- 
räume, Gärten und Plätze interessiert sind, 
deren Nutzer*innen aber nie persönlich kennen 
lernen werden ...

... oder es Ihnen ein Anliegen ist, dass der um- 
D?QQCLBCƺ#GLŞSQQ
ƺBCLƺ0?SKƺ?SDƺSLQCPƺ*C@CL
 
?SDƺSLQCPƺ5MFJ@CŝLBCL
ƺ?SDƺSLQCPƺE?LXCQƺ
menschliches Sein hat, Allgemeingut wird ... 

... oder Sie meinen, Sie hätten nicht das Fach-
wissen, um dabei mitzureden, oder fürchten, 
mit Ihren Bedürfnissen nicht ernst genommen 
zu werden.
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Eine Wechselwirkung: 
Raum und Mensch 

Dass Raum auf den Menschen wirkt, ist ein lange zurückreichendes Wissen, 
wie uns das Gedicht von Lao Tse zeigt, der diese Wirkung dem leeren Raum 
zwischen den Begrenzungen zuschreibt:

»Thirty spokes meet in the hub,
But the empty space beween them
Is the essence of the wheel.

Pots ar formed from clay,
But the empty space within it
Is the essence of the pot.

Walls with windows and doors
Form the house,
But the empty space within it
Is the essence of the home.«1

Den meisten Menschen ist die Wirkung von Raum als Ausdruck von Schönheit 
nahe – »Dieses Haus ist schön!« »Dieses Gebäude ist hässlich!« –, ohne  
sich weiter zu überlegen, woher diese Gewissheit kommt. Aber welche  
%C@¡SBCƺCKNŝLBCLƺUGPƺ?JQƺQAF³L
ƺUCJAFCƺ?JQƺF¡QQJGAF�ƺ3LBƺU?PSK�ƺ 
%G@RƺCQƺB?XSƺ?JJECKCGLE¹JRGECƺ0CECJL�ƺ'QRƺB?QƺGLƺ?JJCLƺ)SJRSPCLƺ¡FLJGAF�ƺ

1 Tse, 604–531 v. Chr.

Tipp 01: Vorlesung von Eric 
Sidoroff, mein PULSkollege 
und Professor am Institut 
für Gestaltung der Univer-
sität Innsbruck (siehe S.144)
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3LB
ƺD¹FJCLƺUGPƺSLQƺ?Lƺ-PRCL
ƺBGCƺUGPƺ?JQƺQAF³LƺCKNŝLBCL
ƺ?SRMK?RGQAFƺ
?SAFƺUMFJ�ƺ%MRGQAFCƺ)GPAFCLP¡SKCƺF?@CLƺCGLCƺCFPDSPAFREC@GCRCLBCƺ5GPISLE�ƺ
Fragt man genauer nach, so bedeutet das für viele ›beeindruckend, er-
hebend, befriedend‹, für manche aber ›einschüchternd, klein machend, in 
Frage stellend‹. Dunkle Kellerräume wirken auf viele beängstigend, auf 
CGLGECƺUGCBCPSKƺ@CPSFGECLB�ƺ#GLCƺCLECƺ%CD¡LELGQXCJJCƺCKNŝLBCLƺBGCƺ
meisten als begrenzend, andere jedoch als sichernd. Ähnlich ambivalent ist 
der Effekt von hohen Mauern um ein Grundstück. All das zeigt, dass die 
obige Frage nicht eindeutig beantwortet werden kann und mehr beinhaltet 
als Ästhetik. Der Effekt auf den*die Einzelne*n ist von Kulturkreis, Herkunft, 
persönlichen (Kindheits-)Erlebnissen, Fähigkeiten, zeitlich wechselnden 
CKMRGML?JCLƺ8SQR¡LBCLƺSLBƺTGCJCLƺUCGRCPCLƺ#GLŞSQQD?IRMPCLƺ?@F¡LEGE�

Schließlich gibt es noch die interaktive Wirkung:

»Erst baut der Mensch ein Haus,
dann formt das Haus den Menschen.«2

Da wir über 90 Prozent unserer Zeit in von Menschen gestalteten Räumen 
verbringen, erschien es mir lohnend, mich mit der Wirkung zu beschäftigen. 

»Räume können Bewegung und soziale Interaktion ermöglichen oder 
verhindern. Räume können sicher oder gefährlich sein oder sich zu-
mindest so anfühlen. Voll von Leben oder tot. Räume können Menschen 
anziehen oder sie abstoßen, sie einschließen oder ausschließen. Es 
hängt davon ab, wie der Raum – gleichgültig ob Innen- oder Außen-
raum – geplant ist und ob diese Pläne Menschen und ihre Bedürfnisse  
an erste Stelle setzen.«3

Der soziale Raum

'LƺUCJAFCPƺ3KEC@SLEƺF?RRCLƺ1GCƺ'FPƺQAF³LQRCQƺGLRGKCQƺ#PJC@LGQ�ƺ�LƺUCJAFCKƺ
�P@CGRQNJ?RXƺU?PCLƺ1GCƺ?KƺNPMBSIRGTQRCL
ƺUMƺ?KƺIPC?RGTQRCL�ƺ5MƺU?Pƺ'FPƺ
@CEJ¹AICLBQRCQƺ*CPLCPJC@LGQ�ƺ&?RRCƺBGCƺP¡SKJGAFCƺ3KEC@SLEƺCGLCLƺ#GLŞSQQ 
B?P?SD�ƺ)³LLCLƺ1GCƺQGAFƺCPGLLCPL
ƺUCJAFCƺ5¡LBCƺB?Qƺ@CEPCLXRƺF?@CL
ƺ 
UCJAFCƺ%CP¹AFC
ƺUCJAFCƺ%CP¡SQAFCƺ1GCƺU?FPECLMKKCLƺF?@CL�ƺ5?PCLƺ1GC 
B?@CGƺ?JJCGL�ƺ8SƺXUCGR�ƺ'LƺCGLCPƺ%PSNNC�ƺ5CJAFCƺ1R¡BRCƺCPISLBCLƺ1GCƺECPLC� 
'LƺUCJAFCPƺ3KEC@SLEƺF?@CLƺ1GCƺQGAFƺ?JQƺ)GLBƺQGAFCPƺSLBƺEC@MPECLƺECD¹FJR� 
5MƺD¹FJCLƺ1GCƺQGAFƺFCSRCƺXSƺ&?SQC�ƺ

Wenn Sie sich den eingangs gestellten Fragen noch einmal zuwenden, diesmal 
jedoch von der anderen Seite – »Wo war das für mich unerträglichste, 
QAFPCAIJGAFQRCƺ#PJC@LGQ�hƺĻƺUCPBCLƺ1GCƺ@CKCPICL
ƺB?QQƺB?@CGƺMDRƺBCPƺ-PR
ƺBCP 
Raum, das Gebäude in den Hintergrund tritt und Sie sich stärker an die 
menschliche Komponente erinnern. War es etwas Verbotenes, das Sie getan 
F?@CL�ƺ1GLBƺ1GCƺCLRBCAIRƺUMPBCL�ƺ5?PƺBGCƺ CXGCFSLEƺXSK�XSPƺ�P@CGREC@CP�GL 
ECQR³PR�ƺ)MLLRCLƺ1GCƺBGCƺGLƺ1GCƺECQCRXRCLƺ#PU?PRSLECLƺLGAFRƺCPD¹JJCL�ƺ 
5?PƺBGCƺ*CFPNCPQMLƺK?FLCLB
ƺH?ƺQME?PƺQRP?DCLB
ƺ?LQR?RRƺSLRCPQR¹RXCLB�

Der soziale Raum, die menschlichen Beziehungen, das gesellschaftliche 
3KDCJBƺSLBƺQCGLCƺ%CNŞMECLFCGRCLƺI³LLCLƺ@CGƺBCPƺ$P?ECƺL?AFƺBCPƺMNRGK?JCL 
räumlichen Umgebung nicht außer Acht gelassen werden.

Wir wirken auf das Haus, das Haus wirkt auf uns und jede*r Einzelne beein- 
ŞSQQRƺSLRCPƺBGCQCPƺ5GPISLEƺB?QƺMPE?LGQ?RMPGQAFCƺ%CD¹ECƺTMLƺ.?PRLCPQAF?DR
 
Familie, Arbeitsumfeld, Schulklasse, Stadtgesellschaft. Alles steht permanent 
miteinander in Wechselwirkung: Die Organisation wirkt auf den Raum, der 
Raum auf die Organisation, ein andauernder Prozess. Je mehr davon bewusst 
ECK?AFRƺUGPB
ƺBCQRMƺCFCPƺI?LLƺBGCQCƺ5GPISLEƺNMQGRGTƺ@CCGLŞSQQRƺUCPBCL�ƺ
Je mehr Menschen miteinander darüber sprechen, verhandeln, abstimmen 
SLBƺQAFJGC�JGAFƺ?IRGTƺTCP¡LBCPL
ƺBCQRMƺEP³�CPƺQCGLƺQR¡PICLBCPƺ#GLŞSQQ�ƺ0?SK 
soll Tätigkeiten und gewünschte Beziehungen ermöglichen, im besten Fall 
sogar unterstützen. In dem Sinn ist Architektur auch eine Dienstleistung; sie 
ist keine reine Kunst.

Habe ich Ihr Interesse an realisierten Projekten, an der konkreten Anwen- 
BSLEƺSLBƺ?Kƺ�@J?SDƺCGLCPƺ0�3+�5#02?L?JWQCƺECUCAIR�ƺ"?LLƺGQRƺCQƺ 
vielleicht reizvoll für Sie, die folgenden Seiten zu überspringen und bei  
den RAUM.WERTen auf Seite 32 wieder einzusteigen!

Für alle, die neugierig sind auf die von mir entwickelte RAUM.WERTanalyse  
SLBƺBGCƺ#GLŞ¹QQCƺTMLƺ?LBCPCLƺ+CRFMBCLƺB?P?SD
ƺECFRľQƺ?SDƺBCLƺLSLƺDMJECL-
den Seiten weiter.

2 Frank, 1931

3 Anna Rose, 2007



Wegeführung:
Weglängen und 

Wegqualitäten

RAUM.WERT 5
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›Funktionierende‹ Räume beruhen  
auf funktionierender Bewegung

Bewegung und Vernetzung sind entscheidende 
Faktoren. Raum-Verbindungen sind deshalb 
besonders wichtig. Wenn sie einladend und 
angenehm sind, werden Wege ohne Zögern 
zurückgelegt, es entsteht Dynamik. Wenn man 
sich in diesen Verbindungsräumen aber nicht 
wohl oder nicht sicher fühlt, werden sie nicht 
angenommen und damit auch nicht so oft 
wie erforderlich genutzt. 

Dies gilt nicht nur für Wege im städtischen 
Raum. Die Qualität der Wege und ob sie im 
Firmengebäude gerne gegangen oder lieber 
?SDECQAFM@CLƺUCPBCL
ƺ@CCGLŞSQQRƺ?SAFƺ 
E?LXƺIMLIPCRƺBGCƺ#DŝXGCLXƺSLBƺBCLƺ-SRNSRƺ
eines Unternehmens.

Leben ist Bewegung. Je weniger wir uns  
bewegen, umso eingeschränkter wird unser 
Lebensradius, umso kleiner unsere Welt.

Eine persönliche Geschichte

Der RAUM.WERT über Länge und Qualität des Weges war einer der ersten, 
mit dem ich mich beschäftigt habe. Ich wurde auch durch die Arbeit von 
Bill Hillier und Julienne Hanson und ihre Methode ›Space Syntax‹ darauf 
aufmerksam. Im Auftrag der britischen Regierung erforschten sie die 
Gründe für den verstärkt auftretenden Vandalismus in Wohnsiedlungen 
der 1970er-Jahre. Dabei entdeckten sie das Phänomen der ›sozialen Augen‹. 

Früher nutzten die Menschen auch die Straße als Lebensraum. Sie arbeite- 
ten hier, unterhielten sich mit den Nachbarn, Kutschen fuhren vorbei – später 
Autos – und sie standen vor dem Haus, das alle durch den Haupteingang be- 
traten. Später, als die Autos mehr wurden, parkte man sie meist im Hinterhof. 
Das Haus wurde vornehmlich durch den Hintereingang betreten. Noch 
später fuhr man dann mit dem Auto direkt in die Tiefgarage, stieg in den 
Lift und fuhr mit diesem bis in die gewünschte Etage. Aus dieser Abfolge 
wird ersichtlich: Man traf immer weniger Leute, immer weniger Menschen 
waren im Straßenbild sichtbar. Das daraus resultierende gefühlte Unbe-
obachtetsein begünstigte den Vandalismus. 

Ein zweiter Aspekt der Arbeit von Hillier und Hanson war die Beschreibung 
der Wegequalität: welche Straßen man gerne entlanggeht und warum. 
Einerseits ist es uns Menschen aus einem atavistischen Sicherheitsbedürf- 
nis heraus wichtig, bis zur übernächsten Straßenecke sehen zu können. 
Denn hätten wir zu Urzeiten einen Feind aus der Ferne kommen sehen, wäre 
es uns möglich gewesen, ›an der nächsten Kreuzung‹ nach links oder 
PCAFRQƺXSƺŞGCFCL�ƺ�LBCPCPQCGRQƺU¹LQAFCLƺUGPƺSLQƺICGLCƺECXGPICJRCƺ0?QRCP-
stadt, sondern eine anregende Umgebung mit interessanten, auch  
abgeschiedenen Winkeln. Der Broadway in New York ist deshalb weitaus 
beliebter als die geraden Avenues. Als einzige Straße führt er diagonal 
durch das ansonsten gleichförmige und für den Blick sich scheinbar ins 
Unendliche ausdehnende Stadtbild. Müßig zu erwähnen, dass sich  
auf dem Broadway auch die interessantesten Gebäude, wie das Flat Iron 
 SGJBGLE
ƺ@CŝLBCL�ƺ

Ausschnitt des Straßen- 
systems in New York (USA):  
Die rote Linie markiert den 
Broadway, einen alten 
Indianerpfad, der als einzige 
Straße zumindest strecken-
weise aus dem ansonsten 
sehr strengen Raster diago-
nal ausbricht. 

  Der Ursprung 
Ausgangspunkt und  
Motivation für die  
RAUM.WERTmethode, S. 16

RAUM.WERT 5
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Als Bewohner*in oder Mitarbeiter*in kann man die eigenen Wege noch  
zu einem Gutteil selbst bestimmen, aber es gibt Situationen, in denen  
K?LƺICGLCLƺ#GLŞSQQƺ?SDƺBGCƺ5?FJƺBCQƺ5CECQƺSLBƺQCGLCƺ/S?JGR¡RƺF?R�ƺ
Als Patient*in des Salzburger Landeskrankenhauses wird man zu Unter- 
suchungen durch das unterirdische Gangsystem gefahren, das die einzelnen 
Häuser der pavillonartigen Anlage miteinander verbindet. Diese Gänge 
sind durch Neonröhren an der Decke hell erleuchtet, also keine Angsträume. 
Aber wenn man im Bett liegt und durch die Gänge gerollt wird, ist man  
dem gleißenden Licht selbst bei geschlossenen Augen ausgeliefert. Auch 
in diesem Fall ist der kürzeste Weg nicht für alle der angenehmste. 

Im Schulbau sehen wir ebenfalls, dass Weglängen und Wegqualitäten inner- 
halb von Gebäuden oder Gebäudeteilen ein erst seit Kurzem beachteter 
Aspekt sind. Im Jahr 2012 wurde mein Büro von der Salzburger Landesre-
gierung mit der Erstellung einer Studie beauftragt, die den Anteil an 
4CPICFPQŞ¡AFCLƺTMLƺ1?JX@SPECPƺ1AFSJCLƺSLBƺBCPCLƺ,SRXSLEƺSLRCPQSAFCLƺ
sollte. Dabei stellte sich heraus, dass es Schulen mit bis zu 40 % Verkehrs-
Ş¡AFCLƺEG@R
ƺBGCƺD¹PƺLGAFRQƺ?LBCPCQƺECLSRXRƺUCPBCLƺB¹PDCL
ƺB?ƺQGCƺ?JQƺ
Fluchtweg gewidmet sind. Und selbst ohne diese Widmung böten die Gänge 
oft keine Aufenthaltsqualität. Wenn man sich noch dazu vor Augen 
führt, dass diese Flächen nur etwa eine halbe Stunde am Tag genutzt werden, 
wird klar, dass diese räumliche Ressourcenverschwendung nicht mehr 
zeitgemäß ist. Auf diese Erkenntnis reagierte das Land Salzburg 2018 mit 
einer neuen, stark gekürzten und vereinfachten Schulbauverordnung.

Das bedeutet nicht, dass eine Schule buchstäblich auf einzelne Häuser auf- 
geteilt, sondern dass ein großer Schulbau baulich in kleinere Einheiten 
aufgegliedert wird – in Bereiche, die man als Kind, aber auch als Lehrperson 
gut überblicken kann und zu denen man sich zugehörig fühlt. Erfahrungs- 
gemäß hat sich dafür eine Anzahl von 100 bis 120 Schüler*innen bewährt, 
die den einzelnen zumindest vom Sehen vertraut sind. 

Entscheidend für das räumliche Erleben ist dann noch: Wie komme ich von 
KCGLCKƺ*CPLF?SQƺGLƺBGCƺ?LBCPCLƺ CPCGAFCƺBCPƺ1AFSJC�ƺ5GCƺK¹QQCLƺBGCƺ
Verbindungen gestaltet sein, damit sich trotzdem ein zusammenhängendes 
1AFSJF?SQƺCPEG@R�ƺ&GCPƺQCRXRƺB?Qƺ0?SKIMLXCNRƺBCQƺ!JSQRCPQƺ?L
ƺ@CGƺBCKƺ
1RGCECLF¡SQCPƺGLƺCGLCLƺISPXCLƺ%?LEƺMBCPƺEJCGAFƺGLƺCGLCƺŞCVG@CJƺK³@JGCPRCƺ
*CPLXMLCƺD¹FPCLƺSLBƺCQƺI?SKƺKCFPƺPCGLCƺ#PQAFJGC�SLEQŞ¡AFCLƺEG@R�ƺ 
Die ehemaligen Gänge verwandeln sich in offene Lernräume. Was Breite, 
Belichtung und Ausstattung betrifft, werden sie so gestaltet, dass sie  
im Sinne der neuen pädagogischen Konzepte für Kleingruppen- und Einzel- 
arbeit, aber auch für Rückzug und Erholung in der lernfreien Zeit genutzt 
UCPBCLƺI³LLCL�ƺ5GAFRGEƺB?D¹PƺGQRƺCGLƺŞCVG@CJƺLSRX@?PCQƺ+M@GJG?P�ƺ&GLQGAFR-
lich der Brandschutzvorschriften können diese Flächen ähnlich wie Groß- 
P?SK@¹PMQƺIJ?QQGŝXGCPRƺUCPBCL
ƺQMB?QQƺXSQ?KKCLF¡LECLBCƺ$J¡AFCLƺMBCPƺ
sogar ganze Geschosse einen Brandabschnitt ergeben. 

Ausschnitt des Straßen- 
systems von Stone Town 
(Sansibar): ein verwirrendes 
%CŞCAFRƺ?Lƺ1RP?�CL
ƺ 
Sackgassen und Plätzen.

Fragen für die Diagnose
» Wie sind die Wege, die  

ich stündlich/täglich 
K?AFCLƺKSQQ�

» Wie sind die Wege ge- 
staltet, die ich zurückle-
gen muss (kurz, weit,  
CLE
ƺBSLICJ
ƺNP?IRGQAFƺ�����

» Wo beginnt/wo endet  
der Weg (Parkplätze,  
�DŝQƺCRA���

Tipp 08: Schulbauverord-
nung vom Rechtsinforma-
tionssystem des Bundes

RAUM.WERT 5

Ein Beispiel aus meinem persönlichen Erleben ist die Erfahrung, die ich in 
Stone Town auf Sansibar, einer faszinierenden kleinen Stadt, gemacht 
habe. Ich bin es gewohnt, mich blind auf meine Orientierung und räumliche 
Vorstellungskraft zu verlassen, aber dort verirrte ich mich vielfach! Ich 
fühlte mich verwirrt und war in meiner räumlichen Selbstsicherheit er- 
schüttert, weil ich immer an andere Stellen gelangte als erwartet. Die 
Straßen und Gassen vollziehen so viele nur minimale Richtungsänderungen 
und haben unendlich viele Winkel, mein Gehirn konnte das nicht nach- 
vollziehen. 

x5GCƺQGLBƺQGCƺFCSRCƺFGCPFCPECIMKKCL�ƺ5?PƺB?QƺBCPƺI¹PXCQRCƺ5CE�ƺ"CPƺ?LEC� 
LCFKQRC�hƺ"GCQCƺ$P?ECƺQRCJJCƺGAFƺ?SAFƺKCGLCLƺ5MPIQFMN�2CGJLCFKCP� 
innen gerne zum Einstieg: Den Menschen wird dann oft bewusst, dass sie 
nicht den direktesten und damit kürzesten Weg gewählt haben und sie 
machen sich Gedanken, warum sie diesen einen bestimmten Weg einem 
anderen möglichen vorgezogen haben.

Die Wegequalität bezieht sich aber nicht nur auf den städtischen Raum, 
auch im Inneren von Gebäuden ist es wichtig, dass Wege gerne zurückgelegt 
werden und man sich dabei sicher und wohl fühlt. Dabei mag man zuerst 
an dunkle Keller und verwinkelte Garagen denken, doch auch ganz andere 
Wege können unangenehm sein. So kommt es vor, dass manche Mitarbeiter* 
innen gar nicht so gerne den Glasgang benützen, auf den das Unternehmen 
so stolz ist, weil sie sich dabei wie auf dem Präsentierteller fühlen.
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Die Stadt München verfolgt seit einiger Zeit das Konzept der ›Lernhäuser‹. 
Auf der folgenden Abbildung ist das Funktionsschema für Grundschulen 
zu erkennen. 

"GCQCƺ CPCGAFC
ƺBGCƺICGLCƺPCGLCƺ4CPICFPQŞ¡AFCƺQGLB
ƺQMLBCPLƺ.J?RXƺD¹Pƺ
Begegnungen bieten, kann man auch aus dem Aspekt der Anziehungs- 
punkte und Verbindungselemente betrachten. Wenn diese beiden RAUM.
WERTe gut zusammenspielen und man sich damit von der bisherigen 
Monofunktionalität von Schulgängen lösen kann, ergeben sich viele neue, 
zusätzliche Nutzungsmöglichkeiten. Diese multifunktionale Nutzung,  
auch für den Nachmittagsbetrieb, ist in vielerlei Hinsicht sinnvoll. Jeder 
eingesparte Quadratmenter senkt zudem Baukosten und damit auch 
Betriebskosten. 

Ein Aspekt darf dabei nicht übersehen werden: Aufgrund der möglichen 
Auswirkungen auf den Stundenplan dürfen Wege nicht zu lang werden. 
Falls die Größe der Schule das nicht anders ermöglicht, kann sie organi- 
satorisch darauf reagieren. Das Innsbrucker Gymnasium West hat für sein  
aus räumlich/organisatorischen Gründen gewähltes Departmentsystem 
Doppelstunden eingeführt. Den Schüler*innen war es nicht zumutbar, 
nach jeder Einzelstunde den Raum zu wechseln. Auch die Lehrpersonen 
schafften den Weg ins Konferenzzimmer in einer kurzen Pause kaum. 
Andere Schulen lösen dieses Problem, indem sie schon in der Ausschrei-
bung kleinere dezentral in den Clustern gelegene Arbeitsräume für die 
Lehrkräfte vorsehen, und minimieren deren Wege dadurch entscheidend.
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Anziehungspunkte und  
Verbindungselemente,  
Lieblingsplätze, S. 96

Das Bestandsgebäude der Schule aus der Mitte des 19. Jahrhunderts war 
schon in den 1960er-Jahren aufgestockt worden und stand nicht mehr  
unter Denkmalschutz. Deshalb war es den am Wettbewerb teilnehmenden 
Architekturbüros freigestellt, mit ihrem Entwurf einen Neu- oder einen 
Umbau vorzuschlagen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte man sich weder auf 
das eine noch das andere einigen können. Dieses Dilemma setzte sich  
bis in die Jurysitzung fort, in der man sich schließlich auf das Umbauprojekt 
von Franz&Sue einigte.

Die herausragende Optimierung ihres Umbau-Vorschlags war die Organi- 
sation der Erschließung: Die beiden bestehenden Treppenhäuser am  
Nord- und Südende des Mittelgangs wurden entfernt, zwei neue mittig 
gelegene seitlich angedockt. Das ermöglichte es, die bisher nur als  
4CPICFPQUCECƺECLSRXRCLƺ%¡LECƺ?JQƺ*CPL�ƺSLBƺ�P@CGRQŞ¡AFCƺKGRƺCGLXS@C-
ziehen. Gestützt wird dieses Konzept durch den in die Klassenräume 
schwellenlos hineingezogenen Holzboden und die mit Glastüren und neu 
durchgebrochenen Sichtfenstern erzielten Durchblicke.

Besonders gelungen und noch dazu platzsparend ist der Neubau der Turn- 
halle, die unter dem Vorplatz liegt. Sie reicht bis ins Erdgeschoss und  
erweitert mit ihrem Luftraum, der nur durch Netze abgetrennt ist, den Raum 
beim Betreten der Schule optisch. Zusätzlich wurde auf ihrem Dach ein 
neu gewonnener Pausenhof geschaffen.

Projekt: Volksschule Angedair, Landeck
Beteiligungsprozess: RAUM.WERTcc
Planung: Franz&Sue Architekten, Wien
Beteiligungsprozess: Gemeinde Landeck 
Umsetzungsjahr: 2018

1. Klasse
2. Raum für ganztägige 

Betreuung
3. Team 
4. Gruppenraum Inklusion
5. Zentraler multifunktio- 

naler Mehrzweckbereich
6. Mobile Bühne
7. Mobile Sitzelemente
8. Abstellraum
9. Sanitäranlagen
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Tipp 09: ›Münchner  
Lernhauskonzept‹ von 
Florian Geierstanger 
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Spezieller Dank

Dass auch dieses Buch selbst als ›Wissens-
Raum‹ wirken kann und somit die RAUM.WERTe  
auch dabei anwendbar sind, darauf hat mich  
so dezidiert erst Andrea Stark gebracht. Sie, 
meine kongeniale Mitarbeiterin, gab den An-
stoß zum Buch, vielen meiner Texte den letzten 
Schliff, formulierte manches im Pingpong mit 
mir und war als kritische Freundin für konstruk-
tives Feedback immer zur Stelle.

RW 1
Die Abfolge des Buches soll logisch, um nicht zu 
sagen, zwingend sein.

RW 2
Sie, meine Leser*innen, sollen sich eingeladen 
und gut geführt fühlen, ohne auf das Inhaltsver-
zeichnis zurückgreifen zu müssen.

RW 3
Die einzelnen Kapitel, generell alle Aspekte,  
sollen angemessenen Umfang haben, nicht zu 
lang, aber auch nicht zu kurz sein.

RW 4
Sie, die Leser*innen, sollen das Buch als Lese-
stoff, als Inspiration, als Arbeitsunterlage und  
als Anschauungsmaterial für Ihre Anliegen  
verwenden können.

RW 5
Die Wege durch das Buch sollen geradlinig oder 
aber verschlungen sein, ganz so, wie die  
1RGKKSLEƺGQR
ƺGLƺBCPƺ1GCƺQGAFƺECP?BCƺ@CŝLBCL�

RW 6
Meine Absicht ist, dass Sie manches uneinge-
schränkt bejahen, anderes Ihren prononcierten 
Widerspruch herausfordert.

RW 7
Fotos, Skizzen, Illustrationen, Materialien und  
die Gesamtgestaltung sollen optisch und  
haptisch ansprechen und farblich passen.  

Hier würdige ich die einzigartige Arbeit von  
Bianca Tschaikner, deren bewundernder  
Fan ich bin, seit mir zum ersten Mal eine ihrer 
Illustrationen am Titel der Wochenzeitung  
Der Falter ?SDŝCJ�ƺ'AFƺ@GLƺSLCLBJGAFƺB?LI@?P
ƺ 
wie sehr sie sich in mein Anliegen und meine  
Gedankenwelt eingefühlt und diese in ihren  
Bildern zu einem Leben erweckt hat, das viel 
mehr als Worte sagt.

RW 8
Es gibt Seiten, bei denen Sie länger verweilen, 
und solche, die Sie zu anderen Themen weiter-
leiten.

RW 9
Bianca Tschaikner hat mich zu Ahoi – Atelier für 
Gestaltung geführt. Das sind Astrid Neumayr 
und Lena Seeberger, die beiden Gestalterinnen 
des Buchs. Ihnen ist die Gesamterscheinung, 
Farbe, Schrift, Satz, Umschlaggestaltung zu ver-
danken. Auch für sie gilt, dass sie sich auf die 
Welt von RAUM.WERT vorbehaltlos eingelassen 
haben und sie auf diesen Seiten lebendig  
werden ließen. Aus meiner Sicht drückt das Buch 
all das aus, was ich damit vermitteln möchte.

Meine große Hoffnung ist, dass es sich auch Ihnen 
so darstellt, so ankommt und verstanden wird.

Großes, aus tiefstem Herzen kommendes 
DANKESCHÖN

für
Unterstützung, Inspiration, Rückschläge, Auf-
mun terung, wertschätzende Kritik, schwierige  
Situationen, anregende Impulse, Heraus for  der-
ung, Regeneration, Konfrontation, Lehrbeispiele, 
Aufträge, Umwege, das An-mich-Glauben ...

an
Familie, (kritische) Freund*innen, Mentor* 
innen, Lehrer*innen, Bauherr*innen, Förder-
gebende, Partner*innen und Mitarbeiter* 
innen, Organisatio nen, Weggefährt*innen,  
einige davon namentlich:

Beatrix Ainedter, Architekturstiftung Österreich, 
Howard Arman, Brigitta Armstorfer, Karuna 
Bachmann, Carmen Bähler, Othmar Barth, Ursula 
Baumgartl, Christoph Beck, Christian Bernstorf, 
Susanne Bernstorf, Marie-Claude Betrix, Brigitte 
Blümel, Christine Bösch-Vetter, Dieter Bogner, 
Stephan Breidenbach, Christian Burtscher, Renate 
Burtscher, Jessica Cash, Walter Chramosta, Hans-
Aage Christensen, Musse Christensen, Woiciech 
Czaja, Myrto Dimitriadou, EWMDkolleginnen, 
Michael Faschingbauer, Christian Felber, Barbara 
Feller, Andreas Fellerer, Franz Fendel, Marcel  
Ferrier, Ilse Fischbach, Kurt Fischer, Notburga  
Fischer, Frauenmuseum Hittisau, G.-C.-Kolleg* 
innen, GWÖ-Gefährt*innen, Roland Gruber, 
Thomas Gruber, Ursula Haag, Marina Hämmerle, 
Franz Hammerer, Theresia Handler, Eva-Maria 
Hartmann, Hansjörg Hartmann, Rudolf Hartmann, 
Gabu Heindl, Sarah-Magdalena Hergge, Thomas 
Hergge, Jutta Herzog, Arlette Hippmann, Gerhard 
Hödlmoser, Johann Hödlmoser, Paula Hödlmoser, 
Susanne Hofmann, Brunhilde Hoffmann, Susanne 
Holler-Mündl, Inga Horny, Eilfried Huth, Klaudia 
Hutter, Rainer Iglar, Karl Ilming, Initiative Archi-
tektur Salzburg, Kari Jormakka, Nikolaus Juen, 
Susann Kälin, Ulrich Kapferer, Reiner Kaschl, 
Stefan Kessen, Yvonne Kirchmauer, Georg Klein, 
Isabella Klien, Christian Köck, Christian Kraler, 
Christian Kühn, Kurt Kuczera, Daniela Lehmann, 

Tobias Lindeke, Ursula Maier-Rabler, Charlotte 
Malmborg, Myriam Mathys, Andreas Meck, Marie- 
Kathrin Melnitzky, Joost Meuwissen, Gernot 
Mittersteiner, Montag Stiftung, Heide Mühlfellner, 
Angela Müller, Kaspar Müller, Michaela Müller, 
Mona Müry-Leitner, Georg Neuhauser, Susanne 
Nysten, Claudia Oberholzer, Daniel Oberholzer, 
Karin Orell, Diana Ortner, Johann Padutsch, 
Alexandra Patzak, Edith Paulus, Dorothée Pesch-
Fendel, Andrew Phelps, Martina Piok, Plattform 
schulUMbau, Liselotte Plesner, Marie-Luise 
Pokorny, Reinhold Popp, Jörg Purner, PULS, 
Brigitte Rabl, Inge Radum, Johannes Rastbichler, 
Andrea Ratzer, Josef Reichmayr, Helmut Reitter, 
Marion Riedl, Birgit Rocholl, Christian Rothe, 
Flora Ruchat-Roncati, Heinz Schaden, Gerhard 
Schebeck, Wolfgang Schick, Sonja Schiff,  
Monika Schmerold, Markus Schmid, Paul Schmid, 
Erika Schmied, Michael Schorr, Robert Schuller, 
Marianne Schwab, Cyriak Schwaighofer,  
Karin Schwarz-Viechtbauer, Adrian Schweizer,  
Margarete Schütte-Lihotzky, Luigi Snozzi,  
Helga Spannberger, Klaus Spannberger, Robert  
Spannberger, Wolfgang Spannberger, Karl  
Spitaler, Dietmar Steiner, Dagmar Stranzinger, 
Christoph Stuppaeck, Siv Sundfaer, Josef  
Tagwercher, Rita Trattnigg, Romana Tripolt,  
Ingrid Tröger-Gordon, Irene Varga, Claudia  
Vilanek, Johannes Voggenhuber, Nicole Wagner, 
Christian Waldmann, Alfred Wanko, Anita  
Weisskopf, Ingo Wenzinger, Thomas Weymuth, 
Sandra Whitworth, Birgitt Williams, Robert  
Wimmer, Elfrid Wimmer-Repp, Ingeborg Ziegler, 
Anita Zieher, Matthias zur Bonsen und viele mehr.

Last but not least eine gesonderte Würdigung
für Elsa Brunner, ohne die von ihr initiierten  
Förderung des BMKOES hätte das Vorhaben 
nicht auf diese Art gelingen können. 

Und überhaupt!
Umfassenden Dank an Franz Ryznar, meinen 
kongenialen Partner im Denken, Diskutieren,  
Lachen, Tun und Lassen, Nachspüren, dann  
aber doch Handeln – kurz, in Theorie und  
Praxis der gemeinsamen RAUM.WERTmethodik.
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